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Text:	Markus	6,30-34	
Thema:	Wenn	Jesus	in	die	Ferien	schickt	
	
Einleitung	
	
Weiß	jemand,	woher	das	Wort	„Urlaub“	kommt?	Aus	dem	Althochdeutschen:	„Urloup“.	
Das	bedeutete:	Erlaubnis.	Die	Erlaubnis,	wegzugehen.	Ein	Höherstehender	oder	eine	
Dame	konnte	diese	Erlaubnis	einem	Ritter	erteilen.	Wenn	der	Ritter	die	„Urloup“	hatte	
und	weg	war,	brauchte	er	in	seiner	Abwesenheit	keine	Abgaben	zu	zahlen.		
In	Deutschland	gab	es	dann	im	Kaiserreich	(19.	Jh.)	bezahlten	Urlaub,	allerdings	erst	mal	
nur	für	Beamte,	weil	die	so	viel	sitzen	und	deshalb	mal	Zeit	für	körperliche	Betätigung	
haben	sollten.	Als	im	Jahr	1966	in	der	Schweiz	durch	Bundesgesetz	allgemein	das	Recht	
auf	Urlaub	eingeführt	wurde,	waren	das	zunächst	nur	zwei	Wochen	im	Jahr.		
	
Gesetzlich	geregelten	Urlaub	gab	es	in	der	Zeit	von	Jesus	noch	nicht.	In	dem	Text	für	
heute	ist	es	Jesus	selbst,	der	seinen	Nachfolgern	Urlaub	gibt.		
Text	lesen.	
Einige	Zeit	vorher	hatte	Jesus	sie	in	Zweiergruppen	auf	Einsatz	geschickt,	verteilt	im	gan-
zen	judäischen	Land.	Ihre	Aufgabe:	Den	Leuten	predigen,	dass	sie	zu	Gott	umkehren.	Sie	
bekamen	von	Jesus	auch	die	Vollmacht,	Dämonen	auszutreiben	und	Kranke	zu	heilen.	
Jetzt	kommen	sie	zurück.	Der	Dienst	war	offensichtlich	erfolgreich,	und	sie	erzählen	Je-
sus	begeistert	davon.	Wir	sehen	auch:	Ihre	Arbeit	ist	noch	gar	nicht	vorbei.	Ständig	kom-
men	Leute	und	brauchen	Hilfe,	so	dass	sie	nicht	mal	Zeit	zum	Essen	binden.	Krass.	
Was	lernen	wir	aus	dem	kurzen	Text?	Ich	möchte	vier	Punkte	dazu	weitergeben:	
	

1. DeBiniert	euch	nicht	über	Leistung	und	Erfolg!	
2. Ruht	euch	aus,	aber	richtig!	
3. Und	wenn	aus	der	Auszeit	doch	nichts	wird?	
4. Die	Quelle	unserer	Ruhe	

	
	
1. DeBiniert	euch	nicht	über	Leistung	und	Erfolg!	
	
Die	Jünger	von	Jesus	erzählen	sofort	von	ihren	Leistungen	und	Erfolgen	bei	ihrem	Ein-
satz.	Was	sie	alles	gelehrt	und	getan	haben.	Und	Jesus	sagt:	«OK.	Jetzt	ist	erst	mal	Ruhe	
dran.»		
Uf brigens:	Von	einer	ganz	ähnlichen	Situation	lesen	wir	im	Lukas-Evangelium.	Da	kom-
men	die	Jünger	von	einem	Einsatz	zurück	und	sind	voll	begeistert:	„Sogar	die	Dämonen	
müssen	uns	gehorchen,	wenn	wir	uns	auf	deinen	Namen	berufen!“	Jesus	darauf:	Ja,	ja,	
diese	Vollmacht	habe	ich	euch	gegeben.	Aber	dann	fügt	er	hinzu:	«Hey:	Freut	euch	nicht	
zuerst	darüber,	dass	euch	die	Geister	gehorchen.	Freut	euch,	dass	eure	Namen	im	Him-
mel	aufgeschrieben	sind»	(Lk	10,17-20).		
Das	bedeutet	doch:	Debiniert	euch	nicht	über	eure	Fähigkeiten,	über	eure	Leistung	und	
euren	Erfolg!		
Wir	neigen	dazu	auch	heute.	Wir	leisten	viel,	wir	erleben	Erfolg,	dafür	gibt	es	dann	Aner-
kennung,	unsere	Fähigkeiten	werden	gelobt.	Und	das	ist	auch	ok.	Aber	wir	neigen	dann	
auch	schnell	zu	Folgendem:	Wir	brauchen	das	so	dringend,	dass	wir	gar	nicht	aussteigen	
können	aus	dem	Hamsterrad.	Denn	wir	gründen	unsere	Identität	darin,	dass	wir	ständig	
viel	schaffen	und	dabei	Erfolg	haben.	In	dem	Bericht	hier	ist	es	sogar	so,	dass	die	Jünger	
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von	Jesus	bei	ihrer	Rückkehr	nicht	mal	eine	kleine	Pause	machen.	Sie	nehmen	sich	nicht	
mal	Zeit	zum	Essen.	
In	dem	Bericht	des	Lukas	hatte	Jesus	gesagt:	«Freut	euch,	dass	eure	Namen	im	Himmel	
aufgeschrieben	sind!»	Er	sagt	damit:	Schaut	mal,	darin	liegt	doch	eure	Identität.	Dass	der	
Vater	im	Himmel	euch	kennt,	euch	seine	Kinder	nennt.	Ja,	ihr	habt	diese	besonderen	Fä-
higkeiten	–	und	das	ist	gut,	die	habe	ich	euch	ja	gegeben.	Es	ist	auch	super,	dass	ihr	er-
folgreich	wart.	Aber	eure	Identität	–	die	holt	euch	bitte	nicht	von	dort.	Warum	nicht?	
	
Unsere	moderne	Kultur	leidet	an	chronischer	Erschöpfung.	Burnout	ist	eine	Epidemie	
unserer	Zeit.	Warum	ist	das	so?	Innere	Erschöpfung	muss	nicht	unbedingt	ein	körperli-
ches	Problem	sein.	Sie	kann	ein	Problem	der	Seele	sein.	Und	zwar	dann,	wenn	wir	im	Ak-
tivismus,	in	der	Leistung,	im	Erfolg	eine	Identität	suchen,	die	uns	nur	Gott	geben	kann.	
Wir	haben	nämlich	die	Tendenz,	zu	glauben:	«Ich	bin,	was	ich	leiste».	Meine	Identität	
kommt	von	meiner	Arbeit,	oder	Position,	oder	dem	Einbluss,	den	ich	habe.	Und	wenn	ich	
aubhöre	zu	arbeiten,	dann	habe	ich	Angst,	bedeutungslos	zu	werden.	Ruhe	kann	sich	
dann	anfühlen	wie	Versagen.	Kennst	du	das?	
	
Ich	kenne	es	ein	wenig	von	mir	selbst.	Ich	muss	hier	etwas	bekennen:	Als	ich	mich	letz-
tes	Jahr	entschlossen	hatte,	im	letzten	Herbst	aus	der	theologischen	Kommission	unserer	
Kirche	auszusteigen,	weil	diese	Aufgabe	bei	meinen	Einschränkungen	von	der	Kapazität	
her	nicht	mehr	drin	liegt,	kam	genau	so	ein	Gefühl	bei	mir	hoch.	So	ein	Gedanke:	«Vorher	
hattest	du	was	zu	sagen	in	diesem	Verein.	Man	hat	auf	dich	gehört.	Jetzt	wirst	du	bedeu-
tungslos,	oder	verlierst	zumindest	einiges	an	Bedeutung.»	Ich	musste	mit	Jesus	darüber	
reden	und	das	klären.	Meine	Bedeutung	gewinne	ich	nicht	durch	eine	einblussreiche	Po-
sition,	oder	daraus,	dass	Leute	auf	mich	hören.	Sondern	durch	das,	was	Jesus	von	mir	
will,	und	durch	das,	was	er	über	mich	sagt.	Ich	darf	Positionen	und	Aufgaben	abgeben,	
und	alles	ist	ok.	Meine	Identität	ist	woanders	festgemacht.	
	
	
2. Ruht	euch	aus,	aber	richtig!	
	
Jesus	sagt	hier	nicht:	„Das	war	schon	mal	gut.	Und	jetzt	wollen	wir	mal	schauen,	wie	wir	
das	für	den	nächsten	Einsatz	noch	verbessern	können!“	Nein.	Er	sagt:	„Jetzt	ruht	ein	we-
nig!“	Sie	sollen	nichts	tun.	Sie	sollen	sich	das	erlauben	–	also	Urlaub	haben.	Wie	gut	ist	
das!	Ausruhen,	und	zwar	nicht	einfach,	um	bit	zu	werden	für	den	nächsten	Auftrag.	Nein,	
das	Ausruhen	selbst	ist	der	nächste	Auftrag.	Das	dürfen	auch	wir	so	nehmen.	
Wenn	du	jetzt	im	Sommer	eine	Zeit	der	Ruhe	hast	–	nimm	sie	nutze	sie	zum	Ausruhen,	
aber	richtig!	
Ich	kann	Auszeiten	auch	so	verbringen,	dass	ich	die	Ruhe	eigentlich	verfehle.	Ich	stürze	
mich	in	verschiedene	Aktivitäten,	presse	alles	Mögliche	an	Events	und	Erlebnissen	in	
meine	freie	Zeit,	weil	ich	meine,	sonst	etwas	Cooles	zu	verpassen.	Ausgeruht	bin	ich	
dann	nachher	wohl	kaum.	
Oder	ich	stehe	unter	dem	Druck,	bit	zu	werden	und	aufzutanken	für	die	nächste	Runde.	
Das	ist	auch	kein	Ausruhen,	das	ist	Wartung.	Wie	eine	Maschine,	die	gewartet	wird,	um	
dann	wieder	die	maximale	Leistung	zu	bringen.	Gerade	das	wollte	Jesus	für	seine	Jünger	
nicht.	
	
Lassen	wir	unsere	Auszeit	eine	Zeit	echter	Ruhe	sein.	Lasst	uns	darauf	achten,	dass	sie	
das	für	alle	Beteiligten	in	möglichst	gutem	Ausmaß	wird.	Uf brigens:	Gerade	auch	für	die	
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Mütter	in	der	Familie.	Ein	Challenge	für	die	Väter:	Was	wollt	ihr	euren	Frauen	in	dieser	
Hinsicht	ermöglichen	in	diesem	Sommer?	
	
Und	noch	etwas	Wichtiges:	Jesus	lädt	die	Jünger	zu	einer	gemeinsamen	Auszeit	mit	sich	
selbst	ein.	Also	kein	Rückzug	von	Jesus,	sondern	Rückzug	hin	zu	ihm.	Wenn	Ferien	für	
mich	Ferien	von	Jesus	wären,	von	der	Beziehung	mit	ihm,	dann	würde	sich	die	Frage	
stellen,	wer	ich	in	meinem	Inneren	überhaupt	bin.	Auszeiten	sind	doch	auch	Gelegenhei-
ten,	sich	neu	auf	ihn	auszurichten.	Vielleicht	durch	ein	hilfreiches	Buch,	welches	ich	
schon	lange	lesen	wollte.	Oder	eine	Predigt	–	oder	Podcast-Serie	zu	einem	Thema,	das	
ich	schon	länger	mal	angehen	wollte.	
	
	
3. Und	wenn	aus	der	Auszeit	doch	nichts	wird?	
	
Lesen	V.33-34.	
Jesus	und	die	Jünger	sehen	es	schon	vom	Boot	aus.	Der	Rückzugsort	ist	von	der	Men-
schenmenge	gestürmt	worden.	Die	sind	ihnen	vorausgelaufen	und	warten	dort	schon	auf	
sie.	Hätten	sie	doch	den	Ort	sorgfältiger	geheim	gehalten!	
So	kann	es	gehen.	Aus	den	Ferien	wird	nichts.	Oder	zumindest	nicht	das,	was	wir	uns	er-
hofft	haben.	Eine	Katastrophe.	Denn	die	Ferien	gehören	zu	den	wenigen	Dingen,	die	uns	
in	der	Schweiz	allen	heilig	sind.	Ferien	müssen	schon	gut	herauskommen,	nicht	wahr?	
	
Wie	reagieren	wir,	wenn	Menschen	oder	Umstände	unsere	Pläne	durchkreuzen?	Mit	Um-
ständen	kommen	wir	noch	eher	klar,	weil	da	gewöhnlich	niemand	was	dafür	kann.	Zum	
Beispiel	für	schlechtes	Wetter.	Obwohl	uns	auch	das	schon	mal	fragen	lässt:	Warum	muss	
das	gerade	mir	passieren,	wo	ich	doch	einen	tollen	Urlaub	wirklich	verdient	hätte?	
Aber	wehe,	wenn	Menschen	uns	den	Urlaub	vermiesen.	Wir	werden	ärgerlich,	bitter.	Irri-
tiert.	Wir	wollen	schon	noch	die	Kontrolle	behalten.	Menschen	können	für	uns	zu	Hin-
dernissen	auf	dem	Weg	zur	wohlverdienten	Ruhe	werden.	
	
Jetzt	lesen	wir	in	V.34:	Jesus	sieht	die	vielen	Menschen	und	fühlt	tiefes	Mitleid,	es	geht	
ihm	durch	die	Eingeweide.	Die	sind	nämlich	so	verloren	und	orientierungslos	wie	Schafe	
ohne	einen	Hirten.	Wo	wir	schnell	Irritation	spüren,	spürt	Jesus	Gnade.	Und	deshalb	ent-
schließt	er	sich,	die	Auszeit	zu	verschieben,	zumindest	für	sich	selbst.	Er	will	diesen	
Menschen	helfen,	will	sich	viel	Zeit	für	sie	nehmen.	
Ja,	aber	–	er	weiß	doch,	wie	wichtig	jetzt	ein	Rückzug	wäre	für	ihn	und	seine	Jünger.	Wie	
nötig	es	wäre,	ungestört	zu	sein,	sich	entspannen	zu	können!	Will	er	denn	Arbeit	ohne	
Limits?		
Nein.	Jesus	weiß,	wie	wichtig	Erholung	ist.	Und	das	hier	bleibt	auch	nicht	die	einzige	Ge-
legenheit,	bei	der	er	sich	mit	seinen	Jüngern	zurückzieht	und	sie	sich	zusammen	ent-
spannen.	Jesus	selbst	hat	sich	auch	alleine	immer	wieder	zurückgezogen,	gewöhnlich	auf	
den	Of lberg	(Lk	22,39).	Und	Jesus	geht	auch	nicht	immer	auf	alle	Notsituationen	ein.	Ein-
mal	sagt	er	Nein,	als	die	Jünger	ihn	zu	den	wartenden	Menschenmengen	rufen	wollen	
(Mk	1,35-38).	
Wie	reagiert	Jesus	hier?	Er	ist	jedenfalls	nicht	stinksauer.	Wir	wissen	von	Jesus,	dass	er	
im	engen	Kontakt	mit	seinem	Vater	das	tut,	was	dieser	möchte.	Er	kann	den	Willen	des	
Vaters	in	der	Situation	wahrnehmen.	Ganz	ohne	Leistungsdruck,	aber	auch	ohne	Angst	
vor	Kontrollverlust.	
Uf brigens:	Es	kann	in	solchen	Situationen	wie	hier	auch	angemessen	sein,	Nein	zu	sagen.	
Es	ist	eine	Sache	der	persönlichen	Führung	durch	Gott.		
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Jesus	merkt,	dass	es	jetzt	richtig	ist,	den	Menschen	zu	helfen.	Er	sieht	sich	so	von	seinem	
Vater	im	Himmel	geführt.	Dazu	braucht	es	eine	innere	Gelassenheit.	Auch	wenn	die	Um-
stände	oder	Menschen	unsere	Pläne	durchkreuzen.	Es	braucht	eine	innere	Ruhe.	
	
	
4. Die	Quelle	unserer	Ruhe	
	
Den	höchsten	Stress	hat	Jesus	am	Ende	seines	Lebens	auf	sich	genommen.	Hat	gerungen	
und	gekämpft	und	gebetet	in	dem	Garten,	in	dem	er	dann	verhaftet	wurde.	Hat	gerungen	
mit	dem	Vater,	hat	ihn	gebeten,	ihm	den	bitteren	Kelch	zu	ersparen.	Aber	immer	unter	
der	Bedingung:	Dein	Wille	geschehe.	Und	in	dem	festen	Willen,	alles	zu	tun,	was	nötig	
wäre,	um	seine	Freunde	zu	retten.	Seine	Freunde,	die	in	der	Nähe	schliefen,	obwohl	er	
sie	gebeten	hatte,	wach	zu	bleiben.	Und	alle,	die	ihm	noch	folgen	würden.	
Seine	Seele	hat	sich	abgemüht	–	lesen	wir	in	den	prophetischen	Aussagen	Jesajas	
(53,11).	Und	Gott	sagt	zum	Volk	Israel,	prophetisch	auf	Jesus	hin:	«Mit	deinen	Sünden	
hast	du	mir	Arbeit	gemacht,	mich	ermüdet	mit	deinen	Vergehen!»	(Jes	43,24).	Es	war	rich-
tig	Stress	für	Jesus,	das	Problem	unserer	Sünde,	diesem	Bruch	der	Beziehung	zu	Gott,	zu	
lösen.	Das	konnte	selbst	Gott	nicht	einfach	mit	einem	Fingerschnippen	aus	der	Welt	
schaffen,	denn	es	geht	um	ein	Beziehungsproblem.	Wie	kann	eigentlich	Gott	das	Ver-
trauen	von	Menschen	gewinnen,	die	ohne	ihn	leben	und	es	nicht	merken,	dass	sie	damit	
von	der	Quelle	des	Lebens	getrennt	sind	–	die	ähnlich	wie	ein	Handy	ohne	Ladegerät	von	
einem	Akku	leben,	welcher	bald	mal	leer	wird?	
Jesus	hat	diese	Arbeit	auf	sich	genommen,	damit	wir	Ruhe	finden	können.	Zunächst	in-
nere	Ruhe,	dann	auch	äußere.	Er	selbst	hat	die	Einladung	zur	Ruhe	ausgesprochen.		
«Kommt	alle	her	zu	mir,	die	ihr	euch	abmüht	und	unter	eurer	Last	leidet!	Ich	werde	euch	
Ruhe	geben»	(Mt	11,28).	
Innere	Ruhe:	Wir	müssen	uns	nicht	mehr	durch	Leistung	beweisen.	Jesus	ist	der	Chef,	
der	keine	Höchstleistungen	von	uns	braucht,	um	zufrieden	zu	sein.	Der	keine	perfekte	
Vorstellung	von	uns	erwartet.	Warum?	Weil	er	der	ist,	der	selbst	für	uns	alles	schon	ge-
tan	hat.	Weil	er	selbst	das	perfekte	Leben	schon	für	uns	gelebt	hat.	
Wenn	ich	zu	ihm	komme,	nimmt	er	mich	an,	wie	ich	bin.	Vergibt	meine	Schuld,	auch	das,	
was	ich	mir	selber	nicht	vergeben	würde.	Schenkt	mir	den	Selbstwert,	weil	er	mich	für	
so	wichtig	hält,	dass	er	sich	für	mich	gegeben	hat.	Schenkt	mir	Identität,	weil	er	mich	
Sohn	und	Tochter	Gottes	nennt.	Das	bringt	mich	innerlich	zur	Ruhe.	
Wenn	mein	Leben	Jesus	gehört,	ist	die	rettende	Beziehung	zu	Gott	aufgerichtet.	Meine	
Identität	ist	durch	seine	Zusagen	gesichert.	Ganz	unabhängig	von	meiner	To-Do-Liste.	
	
Ich	darf	jetzt	das	tun,	was	Gott	für	mich	vorbereitet	hat.	Und	das	bedeutet:	Ich	muss	
nicht	zu	jeder	Anforderung,	die	auf	mich	zukommt,	Ja	sagen.	Ich	muss	nicht	jeder	Not	
Abhilfe	schaffen.	Aber	ich	muss	auch	nicht	gestresst	sein,	wenn	es	anders	kommt,	als	ich	
geplant	habe.	Gott	kümmert	sich	um	mich	und	sieht	auch	mein	Bedürfnis	nach	äußerer	
Ruhe.	Ich	höre	gelassen	auf	ihn,	frage,	was	heute	dran	ist.	Und	es	ist	für	Gott	kein	Prob-
lem,	wenn	ich	nicht	alle	Punkte	auf	seiner	To-Do-Liste	abgehakt	habe.	Wenn	ich	was	
nicht	gesehen	habe,	eine	Situation	nicht	erkannt	habe.	Davon	ist	meine	Beziehung	zu	
ihm	und	meine	Identität	nicht	abhängig.	
Und	so	kann	ich	auch	äußerlich	zur	Ruhe	kommen.	Nachdem	ich	meine	Arbeit	getan	
habe,	weil	Gott	mich	dazu	beauftragt	hat,	um	anderen	Menschen	zu	dienen,	kann	ich	ru-
hen,	denn	damit	ist	der	Sinn	der	Arbeit	erfüllt.	Ich	darf	mich	hinsetzen,	meine	Arbeit	be-
trachten	und	sagen:	„Es	ist	gut.“	Das	ist	wahre	Ruhe.	
Eine	solche	wahre	Ruhe	im	Rückzug	mit	Jesus	wünsche	ich	euch	für	diesen	Sommer!	


